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Hitze-Rekord in
Dreißigacker
Die Juli-Bilanz derWetterstation Dreißigacker
des DeutschenWetterdienstes (DWD)wartet mit
Rekorden auf: DasMonatsmittel betrug 19,5
Grad. Damit war es um3,7 Grad zuwarm. Am5.
Juli wurde eineMaximumtemperatur von 35,7
Grad gemessen. „Das ist der höchsteWert seit
Aufzeichnungsbeginn 1979“, konstatiert Dag-
mar Scharfenberger vomDWD. Die niedrigste
Temperatur wurde am10. Juli mit6,9 Grad ge-
messen. Es gab im letztenMonat 16 Sommerta-
ge und7 heißeTage. „Das ist schon beachtlich
für eine Höhe von 450Metern.“ Insgesamt fie-
len65,7 Liter Regen. Das entspricht einemPlus
von 11 Prozent gegenüber dem langjährigen
Mittel. Dermeiste Niederschlagwurde am18.
Juli mit 16,9 Litern gemessen. Nach den trocke-
nenMonatenFebruar bis Juni ist das ersteMal
seit Januar ein kleines Plus anNiederschlag ge-
fallen. Die Sonne schien überaus fleißig: 258
Stundenwaren 48Stundenmehr als normal. Es
gab nur einenTag ohne Sonnenschein. Zeitwei-
se war eswindig. Am25. Juli wurden 72 km/h
gemessen, das entsprichtWindstärke 8.
Diese Linde auf demDolmar, fotografiert von
unserer Leserin Ilona Bartl ausMeiningen,
trotzte den Böen erfolgreich. Foto: I. Bartl

Wir haben die Aufgabe, genau hinzuschauen
Der Meininger Stadtrat ist in der

Sommerpause. Gelegenheit für
die Kommunalpolitiker, Bilanz zu
ziehen und Ziele für die nächsten
Monate abzustecken. Dazu sprachen
wir mit den Vorsitzenden der Stadt-
ratsfraktionen. Heute: Andreas Oer-
tel von Pro Meiningen.

Herr Oertel, wie fühlt man sich der-
zeit als Pro-Meininger inMeinin-
gen?

Als Pro-Meininger fühle ich mich in
Meiningen weiterhin sehr wohl. Wir
werden von allen Seiten kritisch be-
obachtet. Aber das beflügelt unsere
Arbeit.

Haben Sie mit Ihrem Fraktionsmit-
glied Gunther Strohbusch, immer-
hin einer der dienstältesten Stadt-
räte, über seinen schrägenWelt-
kriegs-Vergleich im Zusammen-
hangmit seiner Kritik am lauten
Feuerwerk zum Sommernachtsball
des Theaters gesprochen?

Natürlich habe ich mit Gunther
Strohbusch zeitnah nach der Veröf-
fentlichung über seinen Beitrag ge-
sprochen. Ich möchte aber nicht ver-
säumen, an dieser Stelle festzustel-
len, dass es sich um seine persönliche
Meinung gehandelt hat, nicht um
die von Pro Meiningen.

Hat er damit demVerein und der
Fraktion Schaden zugefügt?

Die Wortwahl und die Äußerung an
sich sind nicht gerade positiv für un-
sere Wählervereinigung. Aber man
muss Gunther Strohbusch zubilli-
gen, dass er auch als Stadtrat eine ei-
gene Meinung haben darf und diese
öffentlich vertreten kann.

Die CDU-Fraktion hatte vonGun-
ther Strohbusch eine öffentliche
Entschuldigung verlangt.Was hal-
ten Sie davon?

Solch eine Aufforderung steht kei-
nem zu, auch nicht der CDU-Frak-
tion. Ich wiederhole, es handelt sich
um eine rein persönliche Ansicht
von Gunther Strohbusch. Und er ist
alt genug, um zu wissen, wie er auf
solche Forderungen reagieren muss.
Ich gebe da keine Ratschläge.

In den Leserbriefen, die unsere Re-
daktion geflutet haben, wurde teil-
weise ProMeiningen das Pro abge-
sprochen. Auch im Stadtrat ist Ihre
Fraktion in den letzten drei Jahren
eher durch Kontra aufgefallen. Ist
das eine Form von Fundamental-
Opposition, gemeinsammit der
Linken?

Das muss ich ganz klar verneinen.
Wir sind nicht kontra, sondern han-
deln entsprechend unserem Slogan
„pragmatisch, realistisch, objektiv“.

Wir beleuchten Dinge kritisch, hin-
terfragen die Fakten und Entschei-
dungsprozesse. Das ist ein wesentli-
ches Element lebendiger Demokra-
tie. Unser Ziel ist dabei, Meiningen
voranzubringen. Dafür setzen ich
und meine Mitstreiter in der Frak-
tion – Lutz Gaspers, Dirk Bradschetl
und Gunther Strohbusch – unsere
ganze Kraft ein. Wir wollen transpa-
rente, bürgernahe Kommunalpolitik
machen. Und wir als Opposition,
wenngleich wir uns als solche vor-
dergründig nicht verstehen oder gar
profilieren wollen, haben die Auf-
gabe, genau hinzuschauen. Diese
nehmen wir wahr.

Pragmatisch, realistisch, objektiv –
sie erwähnten schon das noch im-
mer gültige Pro-Meiningen-Motto.
Mit welchen Initiativen wird das
heute gelebt?

Das jüngste Beispiel ist sicher das In-
tegrierte Stadtentwicklungskonzept,
kurz ISEK. Damit hat sich unsere
Fraktion ausgiebig befasst und an die
hundert Änderungsvorschläge ein-
gebracht, um dieses wichtige Thema
im Interesse der Stadt weiter voran-
zubringen. Für Sacharbeit stehen wir
immer zur Verfügung. Ich persönlich
halte von parteipolitischen Zwängen
überhaupt nichts. Für Pro Meinin-
gen steht die Sache im Vordergrund.
Und darüber streiten wir auch, hin-
terfragen, wenn nicht alle Informa-
tionen vorliegen.

Meiningen ist mit Sicherheit keine
dreckige Stadt, doch das Thema be-
wegt hier seit Jahren die Gemüter.
Der Bürgermeister hatmit der
Stadtratsmehrheit nun einen Stadt-
service auf denWeg gebracht, auch
eine Kehrmaschine soll angeschafft

werden. Sie waren dagegen.Wa-
rum?

Pro Meiningen kann diese Vorge-
hensweise nicht mittragen. Es war in
der Haushaltsdiskussion ein Kom-
promiss gefunden worden. Als Pilot-
projekt sollte der sogenannte kleine
Bauhof eingerichtet werden, um zu
sehen, was wirklich möglich ist. Da-
mals wurde betont, dass nicht groß
Technik angeschafft wird. Da war le-
diglich von einem kleinen Fahrzeug
die Rede. Doch mit der Anschaffung
einer Kehrmaschine schafft man Tat-
sachen. Da handelt es sich nicht
mehr um eine Probephase. Ich habe
das schon in der Stadtratssitzung ge-
sagt: Für hunderttausend Euro be-
kommt man keine gute Kehrmaschi-
ne. Zudem braucht man geeignetes
Personal, ebenso sind die Unterhalts-
kosten zu schultern. Auch bei der
Anschaffung einer gebrauchten
Kehrmaschine fallen Kosten an,
schlimmer noch, es könnten unkal-
kulierbare Kosten werden. Deshalb
sind wir dagegen. Hier werden Tatsa-
chen geschaffen entgegen dem ur-
sprünglichen Stadtratsbeschluss.

Was kannMeiningen Ihrer Mei-
nung nach sauberer machen? Ap-
pelle, Aufrufe, Initiativen – davon
redenwir schon 20 Jahre ...

Ich war immer dafür, dass die Stadt
mit ihren eigenen Grundstücken
Vorbild für die Bürger sein muss.
Auch ist mehr Aufklärungsarbeit nö-
tig. Ich bin gegen Sanktionen und
Strafen, doch das konkrete Anspre-
chen der Verantwortlichen würde
etwas bringen. Wenn schon alle Ge-
werbetreibenden in der Innenstadt
vor ihren Häusern und Geschäften
beispielgebend vorangehen würden,
wäre das ein Gewinn. Auch wäre es
hilfreich, wenn jeder Bürger darauf
achtet, dass Verunreinigungen gar
nicht erst entstehen, Verursacher
konkret angesprochen werden. So
mache ich das auch. Die Verantwor-
tung für eine saubere Stadt muss ge-
lebt werden. Doch ich sage auch
deutlich: Meiningen ist keine
schmutzige Stadt! Wir sollten end-
lich damit aufhören, uns überall
selbst schlecht zu machen.

Auch beimVolkshaus geht es vo-
ran, der Bauantrag ist eingereicht.
In denWahlprogrammen von Pro
Meiningen stand genau das immer
drin. Sie müssten zufrieden sein
mit der Situation?

Ich bin dahingehend zufrieden, dass
man daran arbeitet, dass Projekt
Volkshaus weiterzuentwickeln. In
der Haushaltsdiskussion haben wir
ganz klar ja gesagt zur Weiterführung
der Planung. Warum ich aber nicht
zufrieden bin, ist das noch immer

fehlende, mit belastbaren Zahlen
hinterlegte Nutzungskonzept. Was
kostet die Stadt das Betreiben des
Volkshauses? Jeder Bürger muss wis-
sen: Wenn die Stadt Betreiber ist,
kann es die dafür eingesetzten Mittel
nicht für andere Dinge einsetzen.
Konkrete Zahlen, die nicht schönge-
rechnet sind, müssen auf den Tisch.
Erst dann sollten die Bürger selbst
mitentscheiden, ob sie das wirklich
wollen. Bis zu diesem Moment ist all
das nur Wunschdenken. Daher bin
ich mit der momentanen Situation
nicht zufrieden.

Das Industriegebiet auf demRohrer
Berg gäbe es ohne ProMeiningen
sicher nicht. Mit den ersten Ansied-
lungen sind Sie aber gar nicht ein-
verstanden.Warum?

Wir wollten auf dem Rohrer Berg für
das produzierende Gewerbe ideale
Bedingungen schaffen. Dazu zählen
die mit Hilfe der Stadtwerke geschaf-
fenen Anschlussmöglichkeiten und
natürlich die Möglichkeit für Indus-
triebetriebe, an dieser Stelle rund um
die Uhr arbeiten zu können. Deshalb
ist es zu schade, die Fläche gleich zu
Beginn für Handels- und Vertriebs-
einrichtungen freizugeben. Ich hätte
nichts einzuwenden, wenn solche
Unternehmen ganz zum Schluss auf
möglicherweise noch vorhandenen
kleinen Restflächen angesiedelt wer-
den. Zu Beginn ist es das falsche Sig-
nal.

Gibt es angesichts der demografi-
schen Entwicklung, des Fachkräfte-
mangels und anderer Standortfak-
toren überhaupt eine realistische
Hoffnung auf denGroßinvestor,
der Hunderte Arbeitsplätze schafft?

Davon muss man sich mit dem heu-
tigen Wissen sicher verabschieden.
In Dreißigacker haben wir kleinere
mittelständische Unternehmen. Das
ist auch eine gute Basis für den Roh-
rer Berg. Man muss alle Bürger aber
um etwas Geduld bitten. Der Tag
wird kommen, an dem wir Ansied-
lungserfolge einfahren. Wir sollten
aber abwarten, um produzierendes
Gewerbe anzusiedeln. Nur so lassen
sich zukunftsfähige Arbeitsplätze
schaffen.

Könnte ein städtischerWirtschafts-
förderer da wirklichmehr errei-
chen?

Auf jeden Fall. Sicher, Wirtschaftsför-
derung ist Chefsache. Da bin ich ei-
ner Meinung mit dem Bürgermeister.
Doch er braucht jemanden, der un-
terwegs ist, die Werbetrommel rührt.
Und natürlich müssen die hiesigen
Unternehmen gepflegt werden.
Denn in deren Verbindungen und
Geschäftsbeziehungen liegt ein gro-

ßes Potenzial, Partner zu überzeu-
gen, sozusagen in der Nachbarschaft
zu investieren. Das bringt Vorteile
für die Unternehmen in der Zusam-
menarbeit. So können neue Struktu-
ren entstehen zum Vorteil auch der
Stadt. Darin sehe ich die Zukunft für
neue Ansiedlungen.

Nicht wenige Kommunen schauen
recht neidisch auf die solide Fi-
nanzlageMeiningens. Sie sehen
diese ehermit großer Sorge.Wa-
rum?

Die dauerhafte Leistungsfähigkeit
der Stadt muss das Grundanliegen al-
ler Stadträte sein. Man darf nicht
blauäugig in die Zukunft schauen.
Wir haben Großprojekte wie die Er-
lebniswelt Dampflok, das Volkshaus
und die Struppsche Villa. Alles
Dinge, die durch die Stadt betrieben
werden sollen. Die Investitionen
sind zu schultern. Doch die laufen-
den Betreiberkosten sind nicht zu
unterschätzen. Auch auf die Gefahr
hin, mich zu wiederholen: Die Kon-
zepte und die Kosten müssen auf den
Tisch, um Klarheit zu bekommen.
Denn fallen die Lasten zu hoch aus,
sinkt der Spielraum für weitere Inves-
titionen. Sonst können wir uns bei-
spielsweise von dem Ziel, jedes Jahr
eine Straße grundhaft auszubauen,
verabschieden. Die gute Finanzlage
täuscht. Schaut man sich die drei
Projekte genauer an, sind wir bei de-
ren Umsetzung im Minus. Und ge-
nau deshalb brauchen wir Industrie,
produzierendes Gewerbe, um jungen
Leuten eine gute berufliche Perspek-
tive bieten zu können und wir brau-
chen stabile Gewerbesteuer-Einnah-
men. Diese haben – das sagt ja auch
der Bürgermeister – einen erhebli-
chen Anteil an den Einnahmen im
städtischen Haushalt. Nur da lassen
sich Zuwächse erwirtschaften. Und
genau deshalb müssen wir in diesem
Bereich aktiver werden, denn die Zu-
wendungen von Land und Bund
werden wohl künftig eher sinken als
steigen. Und noch ein Wort zur Er-
lebniswelt Dampflok: Hier ist es drin-
gend erforderlich, von der Bahn AG
eine Bestandsgarantie für das
Dampflokwerk einzufordern. Denn
ohne das Werk ist die Erlebniswelt
nichts wert. Deshalb habe ich den
Bürgermeister freundlich aufgefor-
dert, ein schriftliches Bekenntnis
einzufordern. Das ist mehr wert als
ein freundliches Wort des Herrn Gru-
be.

Der Umbau derVerwaltung ist mit
der Neustrukturierung des Bau-Be-
reiches offenkundig geworden.Wie
beurteilen Sie diesen Prozess?

Ich bin unzufrieden. Mir fehlt es an
Offenheit und Transparenz gegen-

über dem Stadtrat. Nur auf Nachfra-
gen erhält man Auskunft. Das wider-
spricht den Ankündigungen Fabian
Giesders, der Offenheit und Transpa-
renz im Vergleich zu seinem Amts-
vorgänger verbessern wollte. Mit ei-
nem Personalentwicklungskonzept
könnte der Bürgermeister dem Stadt-
rat gut vermitteln, wie die Stadtver-
waltung modern umgebaut wird.

Er ist aber nicht dazu verpflich-
tet...

Das ist richtig. Doch wer sich Offen-
heit, Transparenz und Bürgernähe
auf die Fahnen geschrieben hat, soll-
te das auch tun. Und ich glaube, dass
wir Stadträte dann so manche seiner
Entscheidungen besser nachvollzie-
hen könnten.

Fabian Giesder ist jetzt drei Jahre
imAmt, Halbzeit sozusagen. Untä-
tigkeit kannman ihm sicher kaum
vorwerfen angesichts zahlreicher
Projekte.Welches Zeugnis stellen
Sie ihm aus?

Ich bin kein Lehrer und fühle mich
dazu auch nicht berufen. Noten will
ich daher nicht vergeben. Vielleicht
aber sagen: Die Erwartungen, nimmt
man seine Wahlversprechen zum
Maßstab, sind in gut der Hälfte aller
Punkte nicht erfüllt worden. Er hatte
seinem Vorgänger immer „Not-
standsrhetorik“ vorgeworfen. Mitt-
lerweile praktiziert er diese ebenso.
Bestimmte Dinge werden mit „das ist
meine Entscheidung“ abgebügelt. Er
ist für transparente, bürgernahe
Kommunalpolitik angetreten. Das
macht er mit seiner Stadtteiltour sehr
gut. Doch in vielen Entscheidungs-
prozessen ist Transparenz nicht zu
erkennen. Auch von seinem Verspre-
chen gegenüber jungen Wählern, für
sie neue Jobs schaffen zu wollen, ist
wenig zu spüren. Mein Wunsch an
ihn wäre, dass er sich seine Wahl-
kampfthemen noch einmal genau
anschaut. Vielleicht findet er dann
doch noch Möglichkeiten, diese
Ziele gemeinsam mit uns Stadträten
umzusetzen.

Wer nicht zufrieden ist mit der Ar-
beit des Bürgermeisters, macht sich
Gedanken über Alternativen.
Wenn ProMeiningen in drei Jah-
ren Boden gutmachenwill,
brauchteman einen richtig starken
Kandidaten für die nächste Bürger-
meisterwahl.Wenn baut ProMei-
ningen da auf?

An diesem Projekt arbeiten wir zur-
zeit. Namen kann ich noch nicht
nennen. Wir sind intern in der Dis-
kussion, um einen geeigneten Kandi-
daten aufzubauen. Pro Meiningen
wird einen Kandidaten stellen. Das
ist sicher. Interview: Ralph W. Meyer

Im Sommer-Interview

Andreas Oertel, Fraktionsvorsitzender
im Stadtrat von ProMeiningen

Bei Anruf Betrug:
Polizei klärt auf

Meiningen – Zum Thema „Rate mal,
wer hier spricht“ beantwortet Krimi-
naloberkommissarin Manuela Ploch
von der polizeilichen Beratungsstelle
der Landespolizeiinspektion Suhl am
Dienstag, 1. September, um 17 Uhr
alle Fragen. Bei der Aufklärungs-Ver-
anstaltung erhalten die Gäste Infor-
mationen, Ratschläge und Tipps, wie
man es vermeiden kann, Opfer des
sogenannten „Enkel-Tricks“ zu wer-
den. Alle interessierten Bürger aus
dem Stadtteil Jerusalem und darüber
hinaus sind willkommen.

Die Veranstaltung findet in der Be-
gegnungsstätte „Wolkenlos“, Jerusa-
lemer Straße 21, in Meiningen statt.

Um eine Voranmeldung im Stadt-
teilbüro bei Gabriele Krüger, Tel.
03693/8856820 wird gebeten.

Senioren fahren
nach Sonneberg

Meiningen – Eine Busfahrt nach
Sonneberg unternehmen die Senio-
ren des DRK am 1. September. Ziel ist
die Spielzeugstadt Sonneberg. Senio-
ren, die sich für diese Tour interessie-
ren, können sich ab sofort unter den
Rufnummern 03693/820113 oder
503775 anmelden. Die erste Station
des Busses ist um 7.50 Uhr in Herpf,
um 8 Uhr ab Brückenmühle Wall-
dorf, 8.10 Uhr Welkershausen, 8.20
Uhr Bahnhof Meiningen und um
8.30 Uhr ab Sachsenstraße.


